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Vor dem Stresstest:  
Staaten retten die Banken – 
wieder einmal

Strafen über Strafen für Banken und kein Ende ist in Sicht. 
Die Liste des Fehlverhaltens ist lang. Sie reicht über Zins- 
und Währungsmanipulationen, unerlaubte Praktiken beim 
Fixing von Gold und Silber, Schädigung des Fiskus durch 
Mehrfach-Steuererstattungen im Zusammenhang mit CO2-
Zertifikaten, Verstößen gegen das Geldwäschegesetz bis 
hin zur Manipulation von Energiepreisen. Vor allem Groß-
banken geraten seit Beginn der Finanzkrise wegen solcher 
Vorfälle immer wieder ins Visier der Aufsichtsbehörden. 
Häufig genug müssen sie sich mit Milliarden-Geldbußen 
von weiterer Strafverfolgung frei kaufen. Und sie müssen 
Milliarden an Euro zurücklegen für ihre Prozessrisiken. Das 
Management der Institute reagiert meist rasch und lässt 
Köpfe rollen, wenn strafbares Fehlverhalten an die Öffent-
lichkeit dringt. Häufig genug ziehen diese Entlassungen 
jedoch neue Prozesse nach sich, weil sich entlassene Händ-
ler im Einklang mit ihren Arbeitgebern gesehen haben 
und sich vor Gericht dagegen wehren, der Sündenbock zu 
sein. Im Falle von entlassenen Zinshändlern der Deutschen 
Bank hat ein Gericht in erster Instanz auch eine Mitschuld 
der Bank festgestellt. Nun soll ein Güterichterverfahren 
eine Einigung zwischen Bank und Zinshändlern herbei-
führen. 

Für Europas Großbanken kommen die jüngsten Milliar-
den-Geldbußen und die Ungewissheit über die noch zu 
erwartenden Aderlasse zur Unzeit. Im Herbst müssen sie 
einen vermutlich sehr harten Stresstest bestehen. Für die 
neue EZB-Bankenaufsicht steckt der kommende Stresstest 
nämlich ebenfalls voller Risiko. Einmal zu lasch getestet, 
oder die Testergebnisse falsch eingeschätzt, und die Re-
putation ist dahin. Die supranationale Bankenaufsicht für 
Nicht-Eurostaaten, die European Banking Authority (EBA), 
hat das eindrucksvoll vorgeführt. Bei ihren Stresstests hat 

sie nicht berücksichtigt, dass die Risikogewichtung die 
Kapitalsituation von Banken verharmlosen kann. Von dieser 
Fehleinschätzung hat sich die EBA trotz vieler Versuche 
niemals wieder erholt. Die Europäische Zentralbank wird 
auf keinen Fall ein ähnliches Schicksal erdulden wollen, 
und deswegen wird es vermutlich ein Test werden, der die 
bestehenden Kapitallücken der Großbanken schonungslos 
aufdeckt. Um gewappnet zu sein, haben mehrere Euro-
Banken im Vorfeld notleidende Kredite in Milliardenhöhe 
abgeschrieben und neues Kapital eingesammelt. Auch 
die Deutsche Bank hat sich jüngst acht Milliarden Euro an 
frischem Kapital besorgt. Wegen der Prozessrisiken dürften 
die Milliarden der Kapitaldecke allenfalls teilweise zugute 
kommen. Das vorhandene Prozessrisiko wird auf mehrere 
Milliarden Euro geschätzt. Nur gut, dass wenigstens die 
europäischen Staatsanleihen ihren Teil zur Verbesserung 
der Kapitaldecke beitragen. 

Sinkende Zinsen lassen nämlich die Kurse von Alt-An-
leihen in die Höhe schnellen. Eine zu einem früheren 
Zeitpunkt gekaufte Anleihe mit einer hohen Zinsverein-
barung gewinnt an Wert, wenn neue Anleihen mit einem 
niedrigen Zinscoupon emittiert werden. Die Zinsen für 
Euro-Staatsanleihen sinken seit Sommer 2012 kontinuier-
lich. Den Banken, die schon aus Liquiditätsgründen viele 
Staatsanleihen halten, dürften daher erhebliche Werte 
zugewachsen sein. Diese Bewertungsgewinne kommen 
den Banken jetzt beim Stresstest zugute, sorgen sie doch 
für zusätzliche Eigenkapitalpuffer. Und so sind es wieder 
einmal die Staaten, die die Banken vor den selbst geschaf-
fenen Abgründen retten. Wie es mit der Kapitaldecke der 
Großbanken allerdings weitergehen wird, wenn die immer 
wieder angemahnte Zinswende kommt, mag man sich vor 
diesem Hintergrund nicht so recht vorstellen.
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